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geraume Reit afle ©eifteSgegenwort, oflen Wutb »erlor.
Der fcftroebifcbe Krieger wor gut unb warm gefleitet,
ganj tem Siflofcften ©runtfag entgegen, ter jufrt'eten
war, wenn ter jertumpte Sotbat nur eine tücftrtge
WuSfete ftotte. ©uftao Abolpft mußte juerft t'n bie

Waffen teS fyeerei auf tem Scftfocfttfetbe Seroeglt'cftfeit

ju bringen. Die großen, unförmlichen Sertien, in te»

nen Süd) unt SBaflenftein iftre Sruppen auffteflten,
lösten fid) bei iftm t'n Sinien, tt'e 2 bis 3000 Wann
ftarfen Stegimenter in bie Rabl »on 1200 unb fpäter»
ftin 1000 Wann auf, waS eine leicftte Ueberficftt für
bie Offijiere, eine ©elegenfteit, oertiente Wänner ju
betoftnen unt anjufteffen gewäftrte. Sr mar ter erfte,
ter bei jebem Siegimente 4 SBunbärjte onftcflte. Die
Kaiferlicften mußten baoon faft nicfttS. Selbft Siflt) eilte
nad) Halle, ali er bei Breitenfelb oerrountet mar, fid)
bort »erbtnten ju laffen. Sie ftatten ten ©runtfag,
einen Solbaten ju furiren, foftet meftr, olS einen Sie»

cruten onjuwerben.
Die ßolonne, baS «Pelotonfeuer unb bte (ebernen

ßononen finb, o(S eben fo oiefe Srftnbungen »on ©uftao
Sttolpb »ornemlicft befannt. Außertem füftrte er tie
Dragoner, t. b- Steifer* ein, tt'e oud) ju guße feeftten

fönnten. Er gab tem gußoolfe, ftatt ter Bajonetts,
etne Art Sonje ober «pifen; er legte ben ©runb jtt ben

maneftertri Scftwenfungen. Unb wenn oueft moncfteS

»ergeffen ift, wo« wir hier nannten unb nieftt nannten:
immer jet'gct e« boeft feine Srftnbung«funft auf ber einen

Seite; auf ber antern Seite war e« nur »erbeffert, nnb

mon »ergoß, taß er ter Srfinter war. So entbedte

er aueft ferner, bai ein furje« ßanonenrobr bie Kugel
weiter treibt, ol« bo« ju lange. Auf bie Silbung ber

langen Sinie, ftatt ber bt'den Haufen ober Sertien,
wetefte bie Kot'ferficften auffteflten, brachte iftn bie An»

.ficht, taß eine gleiche Anjabt gußoolf einer gtet'cft großen
Wenge Sieiter wiberfteften fann.

Set ber Steiterei »erwantelte er tte WuSfeten in
ßorabiner. Die Stüftung wurte »ereinfoeftt, auf Sruft»
ftarnifeft unt «pifetftoube jurüdgebracftt tt'e lange «pife

»erfürjt.
So oft wt'rfdd) gute Beränterungen bei einem Heere

eingefüftrt merten, fo ift e« fefton jebem anbern, ta«
ohne tiefriben bleibt, unter übrigen« gleicftcn Umftänten
überlegen. Unb ift bte« riefttig, fo barf e« un« ntcftt

»unbern, rete ©uftao Abolpft faft ftet« ftegreieft war,
wie erft naeft feinem Sobe tie feftroetifeften SBaffen in

ter Hauptfacfte immer ta« Uebergerot'djt über tie fat'fer»

lieben hatten. «Jiur ungern, unt nod) weniger »oflfom»

men, ahmten tt'e Kaiferttcben manefte feftwetifeften Sin«

riefttungen noeft. Stete tonnten fie nt'cftt einmal fo noeft«

oftmen, weil fie nur Säcfte langer Uebung unt ©ewoftn»

beit moren. So }. S. fönnten tie Scftroeten ten ftreng»
ften SBinter im gribe ou«ftatten. »3m SBinter, fogte

©ufto» Atofpft tafter, «fonn idj mebr ausrichten, at« im
Sommer!« unt gieng 1630 bei ter größten Kälte über
tt'e Oter, um ©reifenftogen ju (türmen, ©arj ju neft»
men u. f. ro. ßlima be« Soterlonte«, roorme Kleibung
unb bie polnt'fcften gribjüge ftatten fie boran gewöhnt,
©uftao Slbolpb boeftte alfo nie eher an SBinterquartiere,
al« bi« er feinen 3wed »oflfommen erreicht hatte. Unt
feine ©enerate noeft ihm deffen taoon nt'cftt ab. So
»urbe oft burd) Hartnädigfeit auf tiefer Seite geroon»
nen> »o« etwa in einem einjelnen Serrain »erfeftlt warb.

(6a)fuf folgt.)

£ i t e v a t u r.
3n 3. Scheibte'S Suepbanblung in Stuttgart erfeheint unb

ei nehmen ade SuAbanMungen auf biefeä inteceflante ©efcbichtS«
unb Silberwerf Sefrenunge« an, oon welchem bereits jroei Cie«

feeungen bie g>reffe »erlaffen hohen:

§ri ebnet) ber ®ro §c,
Konig »on «Preußen.

©ein Seben unb SEirfen; ntbft tlner gebrängten ©efeftieftte
be« ftebenjäftrigen Kriege«, gür Siefer aner Steinte, naeft

ben beften duetten ftiflorifd) ¦- biograpbifcft beatbettet
oon

Sfteobalt Sftaitber.
35eS griffen beu'fchen Reiben unb Staatsmannes, griebeicts

bec? ©cofien, 5Bii-fen na* $nnen uno 2lufjen, allen Stdnben in
einem UbenSfräftigen Silbe nahe ju fteflen wahr, fehetrf gezeichnet

unb ohne Uebectreibung, ift her Sroeef biefeS SIGerfeS. SfBie

griebrich al« Selbflbcrrfebec bie 3bee bei Staatö in fich auf.
fafite, «nie er fie barftellt-, nach önnen ali ©cfe§geber, nach
2lu6en ali Staatsmann unb gefc&ecr; wie er, ber TOillfübr
feinb, in fefler $a. b bei Staates Sugel hielt, fein SSolf heran»
tilbenb ju feibf[|»dnbigei- 'Jheilnahme an ben grofien SBeltereig«
niffen ; n>ie ec, anflrebenb jum 3beale beS monarchifchen Q>i-iir»
cipS, einroirfre auf ätttf. unb 9?acbroc-(t, feil (»iec eine (reue Sebil-
berung in gemeinfa§licher Sprache jeigen. 9?ed> lebt im 9?DlFe

grieorichS thaferiveicbeS Seben, unb bie geniale Dichtung feines
©eifkS, ber entfebeibenb in ber Schlacht, weife imStad), DolfS«
fhumlich mit bem SSolfe trar. 9?i*t als fairer @cfd>icbtfchceiber
wirb ber SSerfaffer feinen §elben fchilbecn, fonbern rcie berfe be
nodp heutjutage berounbert unb geliebt im anbenfen bes SSolfeS lebt

Zluch bie ©efebichte beS benfrourbigen fiebenjahrigen Krieges,
bec ruhmoolle 23orbofe bet Ära ff, welche $reu§en fpäter in einem
noch grotjern SDcafjflabe ju entfalten berufen war, roirb in ge«

bcangter Sarftcllung, mit fteter $inroeifung auf ben 2flleS belc*
henben ©eift beS grefen .Königs, ben Cefern ftier oor bie2(ugen
gerueft werben.

5>ie Sprache beS SßecfeS roirb einfach, ebel, ben ©ebilbeten
oller Stäube jugänoticb fein, ta ter SSetfaffcr füc baS SSolf,
nicht für bte ©elebrten fdjrieh, otroohl alle Q.uellen forgfältig
beniijt finb.

£iefeS 2Berf erfcbelnt in oier elegant brofc&icfen Eiefeiungen,
beren iebe 8 bis 9 Sogen ftarf ift unb 6 Sahen foftet.

®S foftet temnach baS »ollftänbige SSerf, welches 32— 36 Segen
ftarf Tein wirb, ün SubfcriptionSpreife nut 3 gc. 6 S|. ©er gaben«
preis, welcher nach («Jrfcheinen bec britfen Lieferung etntiitf, wirb um
bie Hälfte erhöht-. Sammler erbalten oon jeberSucbhanblung
auf 10 Gremplare ein grei.gremplar.

3u gefälligen Aufträgen empfiehlt fich

£. CangloiS in Surgborf.

Suc Sie KtMftion: J. TJltinutl, O&trfbrfht,
Cmiuc Gct 2lttiH»ru.

Zuii Don €. Saugtet ä rn 2?uta&eff»
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geraume Zeit alle Geistesgegenwart, allen Muth verlor.
Der schwedische Krieger war gut und warm gekleidet,
ganz dem Tillnschen Grundsatz entgegen, der zufrieden

war, wenn der zerlumpte Soldat nur eine tüchtige
Muskete hatte. Gustav Adolph wußte zuerst in die

Massen des Heeres auf dem Schlachtfelde Beweglichkeit

zu bringen. Die großen, unförmlichen Tertien, in
denen Tilly und Wallenstein ihre Truppen aufstellten,
lösten sich bei ihm in Linien, die 2 bis 3660 Mann
starken Regimenter in die Zahl von 1266 und späterhin

1000 Mann auf, was eine leichte Uebersicht für
die Offiziere, eine Gelegenheit, verdiente Männer zu
belohnen und anzustellen gewährte. Er war der erste,
der bei jedem Regimente 4 Wundärzte anstellte. Die
Kaiserlichen wußten davon fast nichts. Selbst Tilly eilte

nach Halle, als er bei Breitenfeld verwundet war, sich

dort verbinden zu lassen. Sie hatten den Grundsatz,
einen Soldaten zu kuriren, kostet mehr, als einen
Recruten anzuwerben.

Die Colonne, das Pelvtonfeuer und die ledernen
Canonen sind, als eben so viele Erfindungen von Gustav
Adolph vornemlich bekannt. Außerdem führte er die

Dragoner, d. h. Reitet ein, die auch zu Fuße fechten

konnten. Er gab dem Fußvolke, statt der Bajonetts,
eme Art Lanze oder Piken; er legte den Grund zu den

mancherlei Schwenkungen. Und wenn auch manches
vergessen ist, was wir hier nannten und nicht nannten:
immer zeiget es doch seine Erfindungskunst auf der einen

Seite; auf der andern Seite war es nur verbessert, und

man vergaß, daß er der Erfinder war. So entdeckte

er auch ferner, daß ein kurzes Canonenrvhr die Kugel
weiter treibt, als das zu lange. Auf die Bildung der

langen Linie, statt der dicken Haufen oder Tertien,
welche die Kaiserlichen aufstellten, brachte ihn die An-
ficht, daß eine gleiche Anzahl Fußvolk einer gleich großen
Menge Reiter widerstehen kann.

Bei der Reiterei verwandelte er die Musketen in
Carabiner. Die Rüstung wurde vereinfacht, auf
Brustharnisch und Pikelhaube zurückgebracht, die lange Pike
verkürzt.

So oft wirklich gute Veränderungen bei einem Heere

eingeführt werden, fo ist es schon jedem andern, das

obne dieselben bleibt, unter übrigens gleichen Umständen

überlegen. Und ist dieS richtig, so darf es uns nicht

wundern, wie Gustav Adolph fast stets siegreich war,
wie erst nach seinem Tode die schwedischen Waffen in
der Hauptsache immer das Uebergewicht über die kaiserlichen

hatten. Nur ungern, und noch iveniger vollkommen,

ahmten die Kaiserlichen manche schwedischen

Einrichtungen nach. Viele konnten fie nicht einmal so

nachahmen weil fie nur Sache langer Uebung und Gewohnheit

waren. So z. B. konnten die Schweden den strengsten

Winter im Felde aushalten. "Im Winter, sagte

Gustav Adolph daher, «kann ich mehr ausrichten, als im
Sommer!« und gieng 1630 bei der größten Kälte über
die Oder, um Greifenhagen zu stürmen, Garz zu nehmen

u. s. w. Clima des Vaterlandes, warme Kleidung
und die polnischen Feldzüge hatten fie daran gewöhnt.
Gustav Adolph dachte also nie eher an Winterquartiere,
als bis er seinen Zweck vollkommen erreicht hatte. Und
seine Generale nach ihm liessen davon nicht ab. So
wurde oft durch Hartnäckigkeit auf dieser Seite gewon-
nen> was etwa in einem einzelnen Terrain verfehlt ward.

(Schlug folgt.)

Literatur.
In I. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart erscheint und

es nehmen alle Buchhandlungen auf diefes interessante Gefchichts»
und Bilderwerk Bestellunge« an, von welchem bereits zwei Lie»
ferungen die Presse verlassen haben:

Friedrich der Große,
König von Preußen.

Sein Leben und Wirken; nebst einer gedrängten Geschichte
deS siebenjährigen Krieges. Für Leser aller Stände, nach

den besten Quellen historisch-biographisch bearbeitet
von

Theobald Chauber.
Des größten deutschen Helden und Staatsmannes, Friedrichs

des Großen, Wirken nach Innen uns Außen, allen Standen in
einem lebenskräftigen Bilde nahe zu stellen, wahr, scharf gezeich.
net und ohne Uebertreibung, ist der Zweck dieses Werkes. Wie
Friedrich als Selbstherrscher die Idee des Staats in sich auf»
iaßre, wie er sie darstellt', nach Innen als Gesehgeber, nach
Außen als Staatsmann und Feldherr; wie er, der Willkühr
feind, in fester Ha, d des Staates Zügel hielt, sein Volk heran»
tildend zu sechsbändiger Theilnahme an den großen Weltereig»
nissen; wie er, anstrebend zum Ideale des monarchischen Prin»
cips, einwirkte auf Mit» und Nachwelt, soll hier eine treue Schil»
derung in gemeinfaßlicher Sprache zeigen. Noch lebt im Volke
Friedrichs thatenreiches Leben, ur,d die geniale Richtung feines
Geistes, der entscheidend in der Schlacht, weise im Ra,h, Volks»
thümlich mit dem Volke war. Nicht als kalter Geschichtschreiber
wird der Verfasser seinen Helden schildern, sondern wie derfe be

noch heutzutage bewundert und geliebt im Andenken des Volkes lebt
Auch die Geschichte des denkwürdigen siebenjährigen Krieges,

der ruhmvolle Vorbote der Kraft, welche Preußen fpàter in einem
noch größern Maßstabe zu entfalten berufen war, wird in ge»

drangter Darstellung, mit steter Hinmeisung auf den Alles belc»
benden Geist des greßen Königs, den Lesern hier vor die Augen
gerückt werden.

Die Sprache des Werkes wird einfach, edel, den Gebildeten
aller Stande zugänglich sein, da der Verfasser für das Volk,
nicht für die Gelehrten schrieb, orwshl alle Quellen sorgfältig
benüKt sind.

Dieses Werk erscheint in vier elegant broschirten Lieferungen,
deren jede 8 bis 9 Bogen stark ist und 6 Iahen kostet.

Es kostet demnach das vollständige Werk, welches 3?— 36 Bcgen
stark sein wird, im Subskriptionspreise nur 3 Fr, ö Bh. Der Laden»
preis, welcher nach Erscheinen der dritten Lieferung eintiitt, wird um
die Hälfte erhöht-. Sammler erhalten von jeder Buchhandlung
auf li? Exemplare ein Frei»Eremplar.

Zu gefälligen Aufträgen empfiehlt sich

C- Lan g loi s in Burgdvrf.
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